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Sonntag, den 8. Dezember 1929
 

« Neues in Kürze
I Reichsbankpräsident Dr. Schacht hat eine Denkschrift ver-

iYsentlichh in der er von der Haltung der Reichsregierung mit

i ezug auf den Youngplan sehr weit abriitkt.

* Jn Hirschberg in Schlesien begann die Verhandlung gegen

den Gras-en Christian zu Stolberg-Wernigerode, der der fuhr-.
lässigen ötung seines aters angeklagt ist. —-

* Die schleppende Verhandlungsart, die bei der Saarkoinmi ‑

fiou in Paris Platz gegriffen hat, veranlaßt Saarbrücker Krei e

darauf hinzuweisen. daß es vielleicht richtiger ware, wenn man
die Verhandlungen ein ach abbrechen würde.

* Nachdem sich wieder eine neue revolutionäre Regierung in
Pukau gebildet hat, befindet sich die Rankinger Regierung in
schwerer Bedräugnis.
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Eine Aktion Di. Gchachts.
Der Reichsbankpräfident gegen »Verfälschung« des Youngs

p..ans.
o- Berlin, 6. Dezember

Reichsbankpräsident ‘Dr. Schacht hat den zuständigen
Stellen eine zwölfseitige Denkschrift zum Voungplan über-
reicht, die er damit begründet, daß für die Jnkraftfetzung
und Durchführun des jFäianes Entscheidungen und Maß-
nahmen innerha und außerhalb Deutschlands getroffen
worden seien, die es ihm unmöglich machten. weiter zuzu
sehen, wie die summa des Voungplanes verschoben nn‘

« seine Erfolgsaussichten gefährdet werden.

Die Voraussetzungen, unter denen er, Schacht, die An
na me des Youngplanes durch seine Unterschrift empfohler
ha e, waren er-ftens, daß die darin enthaltenen gemeinsamer
Gmpfehlungen und Vorschriften restlos und von allen be
teiligten Mächten angenommen und geachtet würben. Dis
Weite Voraussetzung max, daß die deutsche Finanz- unt

der often des Youngplanes abgestelltwurde »Oliwoh
trit, der Unter eichnung des Youngplanes Iechs Monate oei
strichen find. ziehe ich« nicht. daß die ausländischen Regie-
rungen oder die Reichsregierung diesen beiden Voraus
setzungen Rechnung getragen haben. vielmehr erfüllt mir!
bas, was inzwischen geschehen ist oder angestrebt zu werde-
fcheint, mit der allergrößten Besorgnis·« Dr. Schacht mach‘
bann diese seine Bedenken in; allen Einzelheiten geltend und
schließt mit; folgender Feststellung: »Ich habe mit allem
Nachdruck die Agitation gegen den Youngplan bekämpft.
ich halte das ein eleitete Volksbegehren, das dieser Agi-
tation dient, für e nen schweren Fehler, weil es eine sinn-
und kralftvolle Verteidigung unserer Interessen unter dem
Youngp an untergräbt. Aber gerade weil ich mich für die
Annahme des Youngplanes einsetze, wünsche ich nicht teil-
zuhaben an feiner Verfälschung.

(Es: wäre eine Selbsttäuschung der Welt, zu glauben, wir
könnten über die Aoungzahlungen hinaus noch weitere
beliebige Millionen oder Milliarden zahlen oder auf (Eigens ‑
tumsrechte verzichten. Es wäre eine Selbsttäuschung des
eigenen Volkes, zu glauben, daß es bei der heutigen oder
womöglich noch gesteigerten Wirtichaftsbelastung die Youngs
zahlungen aufzubringen in der Lage ist.

Die Denkfchrift des Reichspräsidenten Schacht über die
verschiedenartige-— Auslegung des You-ng-Planes hat in
allen politischen Kreisen größtes Aufsehen erregt. Wenn
au über diezArtx undWeise des Vorgehens des R-eichsbank-
präidenten zunächst noch Unklarheit besteht, herrscht den-
no« Ginmiitigieitdarüber, daßSchacht sehr fchwerwiegendls
Beweggründe für einen so au sehenerregenden Schritt-ges-
habt haben muß. Es muß a erdings auch darauf hinge-
wiesen werden, daß Schacht schon ö ter in einer reichlich
überheblichen clstyeotrm in deriOeffentli iteit auftrat, wobei- er
mehr perfönli sals allgemeines Interesse in den Vorder
rlundicg o}; unb das alles immermitxeiner überraschenden
o ei .-
enn so gegen-diese,Method·e, ber, Plötzlichkeit, die

Herrn.Schacht·"ia· eigen it, die,schärffte. Frontstellung ein-
enommen werden muß, o soll· dasnicht hindern, nach ber
achlichen Seite seine Darlegungen zu prüfen; Und da muß
vorerst einmal außenpolitisch festgestellt werden, daß die
(Entente wirklich erkennen dürfte-« jetzt muß aber einmal
Schluß-z gemacht» werden . mit ben Forderungen an; Deutsch-
land, Schacht hat« in einer; ganzen Anza l von Punkten
durchaus recht; bas. _ilt insbesondere für· endeutschæng
lischen Liquidations t'reit. Leider muß; aber hinzugefügt
werben, dgxz in einerAnzahlvon Dingen ein olcher Streit
nichtaqu ommen wäre, wennsv die Pariser achoerxtandis
en sich-— aufj eine ilarere Formulierung geeinigt .
goß ein- eutschibelgisches Mariabiommen notwendig
würde,. wußte irrt-[Schacht unb.- wassdassdeutschkpalnischr
Liauidationsadovimenk anla i. o; sind »das einstweilen
np uns-legte Gier;.denn.diees. btonimen ist.-no nich)
rat fizieri und feine. Annahmeduxchdas politische owohl
Fllsh afuchdurch das deutsche Parlament erfcheint noch-zwei-
e a t. " «

« Daß-— kimerpoliti ch -- eines notwendiges Lastenerleichterunt
eintreten - muß, - ist r. Gewiß-hat Herredilferdi xhiki
allzu lange ge andert. Ob.1ercoderi obisseinIStaotjsse retai
d obs- ‚gehe- 22 ‚ Limes, fischt-tu die em :

MMIÆETWOROFZLOxpeuMthiszlit, hab d te f;

irt chaftsrolitil geordnet und auf erleichterte Iragum.
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thge vor dem Abschluß stand-en. denn das Reichskabineii

hat sich erade in diefer Woche mit den Fragen der Reichs

finanzresorm eingehend beschäftigt Es muß erwartet wer-

den, daß sich in der Neichsregierung und im Reichstag die-

jenigen Kräfte durchsetzen. die eine grundliche Reform »der

Reichsfinanzen erstreben. Dieses Streben ist nicht egoisti-

chen Motiven entsprossen, sondern der ernsten Sorge für

die Ge ahren, die den deutschenFinanzen und der deuts« en

Wirts aft dann brohen, wenn ietzt nur Flickarbeit geleitet
mit-d

aben, schon die hohen Zinsen für bie Auslandskredite

Faß die Schlußabrechnung dahin fuhrt, daß im Gegenteil

deutsches Geld nach dem Auslande wandern muß. (Es se

Denn, es bewahrheite sich, daß wieder starkere Kauflust fut

deutsche Papiere im Auslande vorhanden ist. .. «

Jedenfalls läuft regelmäßig an der Berliner Borsedies

ses Gerücht, ein Gerücht, bas sich« aber noch·nicht bestati t

hat. Denn an der Börse liegen weiter die stillen Etage, d e

wenig Veränderung bringen. Man konnte wohl einige

Auslandskäufe bemerken, die aber außerordentlich gering

blieben und keine wesentliche Bewegung» brachten. Reich

werden durch die Börse ist nicht mehr moglich. Allein die

Produktion und ein guter Absatz kann heute noch zum

Erfolg führen.

 

 
Italiens Eis-Es s »

der Thronsaal im Vatikan, wo der WMMi
König-paar empfing. · · .‚ M..

Böse Zeiten sur Ranking.
Reue chinesische Regierung in Puiau.

49 Peking. 7. Dezember.

Meuternde Truppen haben die Stadt Pukau besetzt. Da-
bei fielen ihnen sechs Minenboote in die Hände. Jn Pukau
bildete General Duntschiwi eine neue Regierung. die sich
dem General Tschangfakwei unterordnete.

Die Gifenbahnstrecke zwischen Nanking unb Pukau ist
zerstört warben. Duntschiwi forderte General Feng auf, so-
fort seinen Waffenstillstand mit Tschiangkaifchek zu kündi-
gen und ihn in seinem Kampf gegen die Diktatur Tschiang-

W“

kaischeks zu unterstützen.
Das oberste « Gericht der chinesischen Republik in
Ranling hat über die sämtlichen-Mitglieder der neuen

Reg erung in Pukau die Todesstrafe verhängt.
General Tschiangkaischek hat nach einer schleunigst ein-

berufenen Sitzung der Zentralregierung alle verfügbaren
. Truppen in Nanking einschließlich seiner Sondergarde nach
Pukau zur Bekämpfung der Rebellen entsandt.« Die Haupt-

. stadt ist damit praktisch von Truppen entblößt, was einige    
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Beunruhigung hervorgerufen hat. Auf Regierungs-fette
wird behauptet, daß die mit 30 000 Mann und mehr an-
gegebene Zahl der Rebellen stark übertrieben sei, doch wird
nicht bestritten, daß die Lage äußerst ernst ist.

Aus den oberen unb mittleren Yangtfe-Gebieten koni-
men gleichfalls beunruhigende Meldungem Banditen
haben Paotaotschau, 100 Meilen von Hankau, erobert.

 

Lolales und Allgemeine-.
Gedenktage am 8. Dezember.

1832 Der norwegische Dichter Björnstjerne Björnson il
Oefterdal geb.

1857 Herzog Josann Albrecht zu Mecklenburg i1
Schwerin ge.

1903 Der eliiglische Philosoph Herbert Spencer in Brighton
ges or en.

1914 Deuts -englische Seeschlacht bei den Falklandinsean Tod
des A mirals Maximilian Graf v. Spee, des Siegers

- von Eoronel, Chile.

Sonnenaufgang 7.51 U r :: Mondaufgang 12.42 U r
Sonnenuntergang 15.52 U r :: Monduntergang 22.46 U r

Gedenktage am 9. Dezember.
1717 Der Altertumsforscher Johann W i n ckelmsa nn in Sten-

dal geboren.
1798 Der e’forschungsreisende Neinhold Forster in Halle ge t,
1848 Der tAlpinist und Reisende Gottfried M erzba cher I

Baiersdorf geb.

Sonnenaufgang 7.52 Uhr :: Mondaufgang 12.55 U r
Sonnenuntergang 15.52 Uhr :: Monduntergang ——.— "r

'Lßtittl’iflgäz.

Jm mitteleuropäischen Gebiet wird sich voraussichtlich
Tuch am morgigen Tage noch die südwestliche Strömung
Feltung verschaffen, so daß zum Wochenende also größere
"Seranberungen gegenüber ber seitherigen Wetterlage kaum
zu erung-Zion sind

Voraus-sichtliche Witterung. .

Bei r··:einzeitem Fortbestand der Niederschlagsneigun
und nr'i‘f v‘ Bewölkuna unverändert mild -‚

Born 8.—15. Dezember
liegen die Stimmlisten für den Volksentscheid aus.
Jeder einzelne muß sich überzeugen, daß fein atme in
den Listen aufgeführt ist. Wer es unterläßt,- setzt sich
der Gefahr aus, am Tage des Volksenischeids nicht

mitstinimen zu dürfen! «

  

Oonniagsgedaiikeu
Die schönste Freude ift, anberen Freude zu machen. Wie

viele sinnen der Liebe schon seit langer Zeit, wies viele nir-
beiten um der Nächstenliebe willen. Wieviel liebe Hände,
manchmal alte, gefurchte Hände, haben sich unermüdlich
gerührt, um andere zu erfreuen. Jn dieser e igen Advents-
seit haben sich wieder Menschen aufgema t, haben ie
Häuser der Ginsamen und der Arnienaufzec ucht und i re
Hand unter die Lalst der Brüder gelegt. anche Bes ,
ganz leise unb ver orgen im Dunkel des· Abends; nagen
den verlassenen Menschen wohlwie Gng"elbesuche'· ein: .

keine Arbeit habenl Gs ist so wenig, was ihnen diesLidbe
Bereiten tann, aber einen Weihnachtsgruß müssen auch-« sie
a en.
Aber was wäre alles Schenken der Weihnacht, wenn der

Mensch si in seiner Gabe nicht selbst ähe? Gs gibtaiich
weihnacht ich gefchmückte sRäume, wo ie reichsten Gaben
auf den Tischen prangen, und es ist doch leer, buniel‘ unb
kalt. Ach, man sgrichks nicht aus, aber man weißes nur
zu ut, daßdie iebe bes Weihnachtsabends nurwie das
flü tig au lammenbe Not auf ben Wangen-der Kranken
ist. Wenn er andere mir nur« sein Herz schenken wollte
was fragte ich nach Gaben, seufzt wohl mancher Men
mitten in lustiger Gesellschaft, in der er si einsam fühlt.
Und dort wiederum: wie eng das kleine (Stübchen, wie ge-
ring bie Gaben, für die man sorgsam gespart und an«denen
man liebevoll gearbeitet hat, aber sinnig sind sie ersonnen,
und viel feine Gedanken und gute Wünsche sind hinein-
gearbeitet. Wie herrlich froh werben sie gegeben; wie
empfindet 'man die Liebe, bieinnige Liebe des-anderen und

nd in Armut königl ch reich, durchs die-Liebe,
elbt ganz-« dem anderen ibt. -

« ggben. Wo i dieser
as- wäre a es-liebe

die sich-·
Der Strom muß einen nur

Quell? Jm«-Stalle zu Bethlehem.
» Sinnen um das-Fest, wenn wir es nicht selber an uns fühl-
ten daß es mit jeder Woche. da wir uns de Christi-it

Das ist« es, was wir in unseret"unwirtlichen·. i brau-

errlichen « Festes-; He enz« e « es
Ihn; ba sWeihnacht eins-Fest genaueren
reudezss diss-«nur1dann1 wahrhaftLamm
e selber lebendig mitgeholfenP s

- chen: Herzen, die ganz eingesungenwerdenwdiideins under
die es under lei lichem

i jeder Fa er stili
Freude-Etsch jener -
sein kann, wenn

. anderes frohe zu machen--



 

 

  
 

  
Das Drama von Janowitz vor Gericht

Es folgte die Feststellung über die Oertlichkeiten im Beut-des Schloßgärtners, Frau Stief, vernommen.

amt, wo die Stolberg’sche Familie wohnte. Dann

schilderte der Angeklagte die Tat«

Er gab an, nachbem er den Tageslauf geschildert hatte, daß
die Familie abends zusammengesessen habe. Nachdem Mut-
ter tInd Schwestern sich zurückgezogen haben, wäre er mit

dem Vater allein im Zimmer geblieben. Der Bater habe ge-
lesen und er selbst sich damit beschäftigt, Waffen und Patronen
nachzusehen. Er habe eine Ladehemmung festgestellt. Beim

Beseitigen des Uebelstandes sei ein Schuß losgegangen, der
den Bater getötet habe. Der Angeklagte gab an, vor
Schreck derartig benommen gewesen zu sein, daßer klarer Ge-
danken nicht fähig war. Erst wollte er Wasser holen, habe

aber dann davon Abstand genommen und beschloß Hilfe zu

holen. Da sei er dann vor Aufregung zusammengebrochen.

Mit der Schwester, die aus dem· Fenster -sah, habe er ge-
sprochen. Schließlich «sei er zu den Gärtnersleuten gegangen.

Auf die Frage des Vorsitzenden, warum ersdenn das Nläns

chen von den Einbrechern erfunden und solange« vorgetäuscht
hätte, gab der Angeklagte zur Antwort, daß er das sich selbst
nicht erklären könne.

. Frau Toni von Ohnesorge schilderte ausführlich die Er-
eignisse bis zu ihrem Zubettgehen. Sie war bereits einge-
schlafen, als sie gegen 10,30 Uhr ein dunkles Geräusch als
ob etwas schweres umgefallen sei, hörte. Sie horchte und

hörte an der Tür rütteln. Als sie ans Fenster eilte, sah sie
ihren Bruder vor dem Hause auf die Steinstufen sinken. Es

entwickelte sich ein Gespräch zwischen beiden. Nur brocken-

weise, stöhnend und gurgelnd bekam sie von dem Bruder

Auskunft. Sie bekam eine furchtbare Angst und war der.
Annahme, das Einbrecher da seien. Vom Kutscher wurde sie

dann heruntergeholt. Sie fand unten alles erleuchtet und
glaubte auch, daß die Hintertüren offen waren.« Im Neut-
·amt- fand sie ihren Bruder, der einen.ganz irrsinnigen Ein-

' druck machte. Hier erfuhr sie, was geschehen -.sei. Ihr Bruder

"regte sich auf, als der Rentamtsdirektor Gombert erklärte,
der Graf sei tot. Später habe sie ihre Mutter von dem

Unglück verständigt. Sie habe dann den Grafen Christian
in ihr Zimmer genommen und auf ein Bett gesetzt. Der Brut-
der bekam während der Nacht Herzkrämpfe und sie dachte,

«daß es mit ihm zu Ende gehe. Im Gespräch mit dem

« Bruder hatte dieser mit keinem Wort zugegeben, daß er den
Schuß abgegeben habe. i

Auf die Frage des Vorsitzenden, daß die Mutter in dieser
«Nacht Briefe verbrannt habe, erklärt sie, daß sie das nur
gehört habe. Sie nehme an, daß es sich um Briefe ivon

«Onkel Karl gehandelt habe. Sie selbst habe keine Briefe ver-
brannt. Weiter gab die Zeugin an, daß weder sie noch ihre
Mutter mit der Waffe umzugehen wisse . Ihren Bruder hält
sie für sehr phantasiereich, der gern bei Iagdgeschichten über-

trieb; von schwachem Willen und leicht beeinflußbar sei.,
Daß ihr Bruder fo' lange mit seinem Geständnis gezögert habe,

« führt sie auf den geistesgestörten Zustand des Bruders zurücks

·Er habe mit den Seinen stets auf bestem Fuße gestanden.s
Der Oberstaatsanwalt stellte darauf die Frage, ob der Vater
nicht peernachlässigt worden· sei. So soll das Zimmer des

Grafen E. stets in Unordnung, sein Bett sechs Monate
nicht überzogen worden sein. Zeugin und Angeklagter füh-

ren das auf die Eigenart des Vaters zurück, der es nicht

leiden konnte, wenn man in seinen Zimmern herumschaffte·..
Auf Anfrage des Berieidigers bestätigte die Zeugin, daß die

Beziehungen des Grafen Karl zu ihrer Mutter schon 1926

zu Ende gewesen seien, und das eheliche fBerhältnis sich in

letzter Zeit gebessert habe. Die Ereignisse auf der Bolkos

burg 1928 gäben aber, wie der Vorsitzende bemerkte, doch ein

anderes Bild.
Nach Wiederbeginn der Verhandlung wurde die Frau

4
-

« gegeben wurde.

 

Sie sagte aus,
an dem bewußten Abend Hilfeschreie gehört zu haben, als sie
darauf nachsah, hätte der junge Graf am Fuße der Treppe

gestanden. Er hätte einen ganz verstörten, ja xbewußtlosen

Eindruck gemacht und von Einbrechern gesprochen. Frau

Stief und ihre Tochter hätten den Angeklagten dann in ihre

Wohnung genommen und auf seinen Wunsch Kaffee gelocht.

Der junge Graf hätte nach dem Güterdirektor verlangt, »um

ihm noch etwas sagen zu können, ehe er stürbe«. Die Zen-

gin hatte den Eindruck, als sei der Angeklagte tatsächlich so

krank, daß er sterben würde. Später sei Frau von Ohnesorge

gekommen und hätte dem Bruder gesagt, der Bater sei tot.

Weiter schilderte die Zeugin jeden Augenblick des Abends. Die

Frage des Vorsitzenden, ob sie dem jungen Grafen eine ab:
sichtliche Tötung zutraute, verneinte die Zeugin ganz . ent-

schieden. Auch hielt sie die Erzählungen des Angeklagten

für wahr. Die Tochter der« Frau Stief, ««Marta Stief, be-
stätigte das, was ihre Mutter gesagt hatte, und gab keine
wesentlichen Anfschlüsse. Auch sies traut dem Angeklagten

nicht zu, seinen Bater etwa absichtlich erschossen zu haben.·«

«Nächster Zeuge war Schmiedemeister Scholz, der bei der Fa-

'milie Stief war, als das Unglück geschah. Er war es auch,

der mit anderen Männern zusammen nach den angeblichen

Einbrechern suchte und ins Zimmer des erschossenen Grafen

Eberhardt gekommen war. Seine Aussagen ergaben nichts be-
sonderes, ebensowenig wie die des Kutschers Bräner. Beide

Zeugen wurden eingehend darüber befragt, ob und welche

Türen geschlossen oder offen gewesen sind. Ihre Aussagen

stimmen überein. Der Dritte, der sich an der Suche nach den

Einbrechern beteiligte, war der Kutscher Niüllen Er hatte im

Zimmer des Erschossenen das Gewehr liegen sehen und es»

aufgehoben, um zu sehen, ob aus ihm geschossen worden sei.-

Er hätte aber nichts an dem Gewehr-gemacht, da ihm der

Gutsschmied gesagt habe, er solle das Gewehr xfo Iaffen, wie
es sei. Die Frage des Staatsanwalts Dr. «Engel, ob er
das Zimmer des Grafen Karl verschlossen gefunden habe,

oder nicht, konnte er nicht genau beantworten. Auch dieser

Zeuge traute dem Angeklagten einen Mord nicht zu.

Berwaltungsdirektor Gombert, der nun vernommen wurde,

kann sich auf die Einzelheiten heute nicht mehr genau be-

sinnen und stützt sich im Wesentlichen auf feine Aussage vom

20. März, die unter dem frischen Eindruck der Ereignisse ab-

Er schildert zunächst, wie er in der Nacht der

Tat von den Ereignissen erfahren habe. Er hörte von allen

von Einbrechern sprechen. Die Gräfin Antonie erschien ihm

sehr ruhig, aber ernst und beherrscht. Graf Christian machte

einen geistesabwesenden Eindruck, auch die Augen waren anders

wie sonst . Den Zeugen überschüttete er mit einer Menge von

Aeußerungen: Was ist denn los. Ich bin besoffen. Ich

weiß nicht wo ich bin. Sollen wir mit Gewalt zu Grunde

gehen. Er soll auch die Aeußerung getan haben: Ich habe

was angestellt. Darauf sagte ihm Gombert ganz energisch-

Was lügen Sie mich an, das kann nicht wahr sein. Antonie

sag du doch, daß das wahr ist. Der Zeuge hat bald das Ge-

fühl, daß der Graf der Täter war. Glaubt aber nicht, daß

bei dem Grafen oder feinen Angehörigen Schauspielerei vor-

lag.s

Der Zeuge wurde dann über die Lage des Majorats ver-

nommen und sagte aus, daß sich die Lage des Majorats durch

den Tod des Grafen Eberhardt verschlechtert habe. Er wurde

auch gefragt, ob er mit dem Grafen Christian darüber ge-

sprochen habe, daß eine Fideikommissteuer von ungefähr

80 000 Mk» die am 1. Januar 1929 fällig war und dann bis

1931 gestundet wurde, nicht bezahlt werden brauchte, wenn

der Graf sterbe. Der Graf habe in dieser Beziehung auch die

Uebernahme des Majorats, auf das fein Vater verzichten

wollte, abgelehnt- Habsucht als Motiv komme nicht in Frage.

f

auch hier versammelt hatten.

1mit dem der Graf erschossen worden war,

‘fcharfe Patronen in der Nähe des Gewehrschrankes, der et-

-gesagt hatte.

 
l

Der alte Graf war vollkommen sein eigener Oberförster und
der junge Graf hätte sofort einen Oberförster anstellen müssen.
Wenn irgendwie die Absicht bestanden hätte, den Grafen zu
beseitigen, dann hätten sich andere Gelegenheiten gefundeni
So nach dem Unfall des Grafen auf dem Bolzenschloß, wo

-er einen Schädelbruch erlitt, sodaß das Wegziehen des Kopf-

kissens seinen Tod herbeiführen konnte oder auf der Sagt‘

Während dieses Unfalles ist der Graf von seiner Frau und

feinem Bruder Karl mit Liebe gepflegt worden. Ueber den Cha-

rakter des Grafen Christian äußert sich der Zeuge günstigs

Ebenso über das Verhältnis zum Vater und den übrigen Fa-

milienangehörigen.

Das Gericht trat dann in die Beratung darüber ein, ob

sich sofort ein Lokaliermin anschließen soll, gegen iden die

Verteidiger sind, da der Angeklagte durch die Verhandlung
zu sehr angegriffen sei. Um 7,15 Uhr wurde beschlossen, so-

fort einen Lokaltermin in Iannowitz abzuhalten.

Der Lokaltermin in Iannowitz,

Zahlreiche Autos mit dem Gericht, den Prozeßbeteis

ligten und den Pressevertretern fauften nunmehr in die Nacht

hinaus nach dem stillen Iannowitz. Ein Aufgebot von Po-

lizei »und Landjägern sperrte dort den Eingang zum Schloß-
park ab und hielt die zahlreichen Neugierigen zurück, die sich

Durch den finsteren sGarten

ging es .zum alten Nentamtsgebäude, das der gräflichen Fa-
milie als Wohnung diente und das jetzt unbewohnt ist. Ein-

gehend wurden hier zunächst die Oertlichkeiten besichtigt. Der

l Flur, der schmale Gang zur Waschküche und dem Klosett,

Hintertüren, die nicht abgeschlossen waren. Ferner im oberen

Stock das Speisezimmer und das Zimmer der Gräfin An-

tonie. Dann wurde das Wohnzimmer des alten Grafen
geöffnet und zunächst alles so gelegt, wie es nach der Tat

gefunden wurde.· Nicht weit von der Tür lag das Gewehr,

daneben einige

was offen stand.

Ein schwerer Moment kam für den Angeklagten, als

‚er jetzt an der Stätte des furchtbaren Geschehens stand und
dem Gericht noch einmal verführen follte, .wie«das Unglück

entstanden war.:Nuhig und gefaßt führte er alle Hantierungen

mit dem Gewehr und den Patronen vor, wie er das schon ans-

Fuhr mit dem Butzstock durch das Gewehr, re-

petierte mit den Patronen. Verließ das Zimmer, um das Ge-

wehr das auf dem Flur hing, in den Gewehrschrank zn

stellen. Dann kam er bei seinen Hantierungen hinter das So-

fa auf dem sein Vater saß und in einem Buche las. Bei dein

Bestreben, die Fehler an den Patronen durch das andauernde

QRepetieren zu beseitigen, hatte er sich, ohne darauf zu achten,

in die Richtung auf seinen Bater gedreht, stützte den Gewehr--

lan auf die hinter dem Sofa stehende Kommode und als er

dann mit der Hand nach dem Kammerschloß schlagen wollte,

löste sich der Schuß und die Kugel traf den emporragenden
Kopf des Baters. Alle Gegenstände in der Nähe des Sofas,

jein Schrank, Bilder an der Wand zeigen noch Blutspritzer,
Oberlandjägermeister Beyer nahm auf dem Sofa Vlatz in
der gleichen Stellung wie der Erschossene aufgefunden wurde.

An den Spuren des Geschosses wurde die Schußrichtung mit-
tels einer Schnur genau rekonstruiert und die übereinstim-
menden Aussagen der Schießsachverständigen halten den Schuß

nach den Angaben des Grafen für möglich, ebenso, daß sich das
Gewehr sehr leicht entladen konnte. Damit war der Lokal-

termin gegen 9 Uhr beendet.

Der zweite Berhandlungstag

begann mit der Vernehmung des Hausarztes der Familie,

Dr. Panitz, der über den Befund nach der Tat berichtete. Er
beschrieb genau die Leiche und die Art der tödlichen Bersi
letzung. Auch über das Verhalten des Angeklagten sturz
nach der Tat machte der Zeuge seine Aussagen. Er glaubte
bald nicht mehr an das Märchen vom Einbrecher sondern war

— wie Güterdirektor Gombert und Landjäger Beher —- der
Ansicht, daß der Angeklagte selbst den Schuß abgegeben habe,
Des weiteren äußerte sich der Zeuge über die Familienverhältls
nisse der gräflichen Familie. Nächster Zeuge war der

Kreismedizinalrat Dr. Lange, der ebenfalls -Aussagen über
den Befund der Leiche machte und über Idas Berhalten des

Angeklagten im Untersuchungsgefängnis.
Bei Schluß der Nedaktion dauern »die Verhandl- noch an.

— Großer Weihnachten-kaut “unter biefem Titel liegt
unserer heutigen ZeitungssNummer ein Prospekt der Firma
“R. Grünewald LOku), Bad Warmbrunn, Meerschiff bei.

—- Berichtigung In der gestrigen Bekanntmachung des
Amtsvorstehers betr. die geschäftsfreien Sonntage muß es
heißen: am Sonntag, den« 22. Dezember (.Bolksentscheid)
von 11 bis 17 Uhr geöffnet.

—- Staatliche Anerkennung. Die Klavierlehrerin Fräulein
Margarete Weizmann in Bad Warmbrunn, Bruces
straße 5, erhielt vom ProvinzialsSchulkollegium in Bres-
lau, bie staatliche Anerkennung.
· ——- Der Nabatts und Sparverein hielt am 5. b. Mis. im
Gasthaus zur »Deutschen Flotte« seine Iahreshauptversamms

lung ab. Der Borsitzende, Herr Kaufmann Max Schüller, gab
einen allgemeinen Bericht über den Stand des Bereins seit
dem 1. Dezember 1927 bis zum 30. November 1929. Der
Berein, welcher seit dem 1. Dezember 1927 {eine Tätigkeit
wieder aufnahm, hat bis jetzt Nabattbücher im Werte von

50 816 Mark bei seinen Mitgliedern zur Einlösung gebracht-(
Dem Berein sind 31 Firmen der verschiedenen Branchen an-
geschlossen. Die Rechnungslegung erfolgte durch den Kas-
sierer, Herrn Kaufmann Zimpel. Die Neuwahl des siBors
standes ergab folgendes Resultat: Kaufmann Max Schüller

als Borsitzender, Kaufmann Paul Schütz als Schriftführer,

Kaufmann Waldemar Zimpel als Kassierer. In den Ber-
waltungsausschuß wurden gewählt die Mitglieder: Kaufmann

·Nobert Menzel, Apotheker Helmut Simon, Kaufmann Gu-

stav Feist, Kaufmann Adolf Scholz, Kaufmann Nichard Grü-
newald, Kaufmann Max Hamusek und Kaufmann Anton
Tarant. Am Schlusse der Versammlung erfolgten noch
einige geschäftliche Mitteilungen über den Geschäftsverkehr
in der folgenden Weihnachtszeit. -

— Vom Landesamt Schlesien des ,,Stahlhelui« wird uns
mitgeteilt: Die sogenannte Krisis der DM·V..P berührt den
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« Aretiner-Untersuchung
Behauptungen und Gegenbehauptungem —- Was ist

Wahrheit?
eg- Berlin, 6. Dezember.

Bei den neuen Vernehmungen im Stlarek-Untersuchungs-
ausschuß des Landtages erfolgte zunächst eine Gegenüber-
stellung von Obermagistratsrat B r a n d e s von der Haupt-.
prüfungsstelle und Direktor Brolat von der Berliner
Verkehrsgesellschaft. Es handelt sich dabei um die Behaup-
tung Brolats, daß er Brandes hinsichtlich der Revision der
Sklarel-Kredite nicht beeinflu t habe. Obermagistratsrat
B r a n d e s schilderte das Ge präch, das er seinerzeit mit
Brolat gehabt habe. Brolat habe war erst von der Brenn-
stoffgesellschaft esproclzkem dann a er das Gespräch auf die-
S la r e l s ge enkt. r habe u. a. gesa , daß die Sklarels
ur Unterstützung der Sozialdemokratis en Partei und des

s eichsbanners reichliche Mittel ur Verfügung gestellt hat-
ten. Eine Aufforderung Bro ats zur Besichtigung des
Geschäftslokals der Sklarets habe er a b g el e h n t.

euge Brolat erklärte hierzu, er höre heute zum ersten
Ma e, daß Brandes neben dem Reichsbanner nun auch auf
die Partei Bezug nehme. Er könne sich aber nur auf seine
Aussagen vor dem Untersuchungstommisfar Tapolsti unb
vor bem Untersuchungsausschuß stützen und wiederhole, daß
Brandes» Aussage n cht den Tatsa en entspre e. (Brolat
hatte vor dem Untersuchungsausschu betanntli ausgefagt.
seine lange Partei- und Gewerkscha sersahrung hätte ihm
ohne weiteres verboten, derartige Mitteilungen ausgerech-
net Brandes egenüber zu machen, dem im Magiftrat der
Ruf vorange e, daß er sich bemühe, Republitanern ein
Bein zu stellen).

Obermagistratsrat Brandes erklärte demgegenüber noch-
mals. daß er bei seiner Aussage b eibe.

_ Im weiteren Verlaufe wird von Brandes betont, daß er
mit Brolat kein e F e i n d s ch a ft gehabt habe, aber bei
der Errichtung des Arbeiterheimes für die Brennstoff-Ge-
sellschafr abe er dem Prokuristen Brolats doch sagen müs-
sen: ,,Lieber Freund,—da streift Jhr den Strafrichters«
Obermagistratsrat Brandes bekundet weiter, daß ihm ge-
genuber auch einmal mit Bezug auf die Sklareks von »id-
niglichen Kaufleuten« gesprochen worden sei, vor denen er
sich aber vorsehen solle, da für ihr daraus allerhand ent-
gehen könne. Leider habe er auf einen Nevisionsauftrag
er Stlarek-Konten warten müssen.

Eine erregte Szene.

_ Alsbald darauf lam es zu einer erregten Szene, als
ein kommunistischer Abgeordneter Brvlat fragte, welche
Beschuldigungen gegen ihn wegen feiner Tätigkeit in der
Brennstoff-Gesellschast erhoben worden seien. Zeuge Bro-
lat erwiderte daraus, daß man gegen die Behauptungen
der Zeitungen wehrlos sei und sein Anwalt die Kampsew
weise der „Bieten Fahne« als Methode des Banditentums
bezeichnet « habe.

' Sodann äußerte sich Brolat über seine elzkäufe bei
den Sllarets Der Pelz für feine Tochter sei o ort be ahlt
worden. Für den Pelz für seine rau habe er eo Sklarel
2000 Mark gegeben, ohne dafür e ne Quittung zu erhalten

Vernehmung der Gebrüder Sinnen
e- Berlin, 6. Dezember.

Jn der Nachmittagssitzung war der Andrang von Publi-

lum u id Presse in Erwartung der Vernehmung der aus
der Untersuchungshaft vorgeführten Brüder Stiere! außer-

ordentlich stark. Der Buchhalter Lehmann, der zunachst ver-

nommen weden sollte, machte von seinem Zeugnisverweige-

rungsrecht (Gebrauch. Der Ausschuß schritt dann ur Ver-

 

nehmung der Brüder Sklarel, die von einem Ju tizwacht- ·
meister und einem Kriminalbeamten begleitet waren. Zu-
nächst wurde Willi Sklaret vernommen. Er führte u. a.
aus:
Es ist traurig, daß keiner der Herren vom Magistrat
bis setzt den Mut gefunden hat, bie Wahrheit zu sagen.

Wäre das geschehen, dann hätten die Zeitungen und über-
haupt die Oeffentlichteit nicht mit derartigen Keulenschia-
gen auf uns einhanen können.

k- Des Mitleids Siebe.
51 Roman von RobertFuchssLisim
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. muß ich erklären:

 

 

Sonntag, den 8. Dezember 1929
v...— Qui-- . w

Sämtliche Leute, Oberbürgermeister sowohl wie Stadt-
lämmerer Dr. Lange und alle anderen wußten von un-

seren ganzen Verträgen,
wußten auch von sämtlichen Schädigungen, die hierdurch
die Stadt Berlin erlitten hat. Jch werde diese Behauptun-
gen in der Hauptverhandlung vor aller Oeffentlichkeit
durch Zeugenaussagen unter Eid beweisen. Unsere Ver-
träge waren nur sogenannte Scheinverträge für uns. Kei-
ner dieser Verträge wurde von der Stadt gehalten. Wir
wurden immer wieder hingezogen.
Wir waren sozusagen die Sanierungsftelle der Stadt

Berlin.

so .- ‚04.--.- a-Q- -vM——-00O1—Ui-sm- Its-I en.-«- o —-

War ein« Vertrag getätigt, fo wurben wir nur mit einem
Teil der Belieferungen ausgestattet. Den rö ten Teil hat
die BAG gemacht; wir hatten nur einen est mmten Pro-
zentsatz. Immer hatten wir neue Beschwerden, aber die
Herren, ob es nun welche von rechts oder links waren,
sagten uns nur, wir sollten ruhig sein, »der nächste Vertrag
wird euch schon den Schaden erlegen.“
Gerade der Bürgermeister Scholz war derjenige, der im

Haushaitsausschuß unsere Verträge saniert hat.
Er war er, ber gefagt hat, bie Verträge, die Berlin gemacht
Ni, müssen gehalten werden. Da kam der viel besprochene

onopol-Vertrag zustande. Wenn man davon gesprochen
hat. daß wir Magistratsmitgliedern und Stadtverordneten
Anzüge umsonst verschafft hatten, so muß ich diesen Vor-
wurf entschieden zurückweisen
Wir haben nie einen Beamten zu beftechen versucht.

Die Oeffentlichkeit ist falsch unterrichtet worden. Wir wer-
den als Betrüger hingestellt. Aber ich frage: haben Betrü-
ger am Tage ihrer Verhaftung eine Viertel Million auf
Sonderkonto und ihre gesamten übrigen zahlreichen Werte-
unbelaftet? Und wenn die Stadt Berlin ni t die Torheit
begangen hätte, Konkurs stattfinden zu la en, hätte sie
überhaupt nichts verloren.
Bis jetzt hatten nur zwei Leute den Mut, bie Wahr-

heit zu sagen.
« Das war Schalldach, der keine Waren bekommen, sondern
Atrappen und Direktor Hoffmann, der übrigens von uns
keine Zuwendungen bekommen hat. Wenn aber die meisten
der Herren setzt zu feige sind, die Wahrheit zu sagen. lv

alle waren mit uns befreundetl Früher haben sich die «
Herren dazu gedrängt, mit uns zusammen zu sein; nun z

wollen sie uns nicht mehr rennen. '
ß

Orkan über Englands 5
Der Sturm erfordert bisher 26 zobesovfer; W

Oe London, 6. Dezember.
Nachts setzte über England und dem Kanal ein furcht-

barer Sturm mit schweren Wolkenbriichen ein. Auf den
Seilly-Jnfeln und in Falmouth wurden 131 bzw. 150.4
Kilometer Stundengeschwindigleit des Sturmes gemessen.
Ueberall wurde großer Schaden angerichtet.
— In Jslin ton, einem nördlichen Vorort von London,
stürzte die ge amte Vorderfront eines Hauses ein« Die Be-
wohner kamen mit dem Schrecken davon. .Jn Adlershot unb.
in Portsmouth stürzten die Seitenwände von drei Häusern
ein wobei Feine Frau und zwei Kinder verletzt wurden.
Zohtroiche Dächer werben abgebecft. Sehr groß ift bie Zahl
der entwurzelten Bäume. Zwei Kinder wurden von al-
lenden Bäumen s wer verletzt. Jn Hull wur en
gleichfalls vieler äuser schwer beschädigt unb
zahlolse Fensterscheiben zertrümmert.

Die ührer der Fischerfahrzeuge, die schwer beschädigt
in den gäfen Scharf suchten, berichten von Sturmverhält-
ni en in der Nord ee, wie sie sie bisher noch nie erlebt
ha en. Der Schiffsverkehr im Kanal mußte teilweise ein-
goestellt werden. Zahlreiche Schiffe liefen Dun eneß und
over als Schutzhäfen an. Im Kanal von Briftol wurde

ein schwerer Kran umgeworfen und die Eisenbahnlinie zer-
ört. Jm Stadtgebiet von London wurden etwa 1000
elephonleitungen beschädigt und 130 Ueber-

landlinien zerstört.
eZiahlreiche Schiffe befinden sich in Seenot. Bier Dampfer,

ziv englische, ein französischer und ein dänischer, schweben .
_n großer Gefahr. Der 24 000 Tonnen aroße iransöfische

i

stellte. Das allergrößte Erstaunen aber hatte ich . ,
Wie I2 die Dame als eine Frau von Gerdenrinig bezei
neu arte. Von . . . Ger—den—ringl« betonte die
Stimmknarre sede einzelne Silber _ «

»Das ist allerdings iiberwiiltigendi«s gab Just au.
‚Der Name hat einen traurigen Rlang’hg meinte

Theophii. . {i} sk-
-Das stimmt"l« lächelte Just zweideutig. El sit
»Ich stand der unglücklichen Affäre nicht "ganz; fern,

denn mein Bruder war in die nachträgliche Untersuchung
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Dampfer „Säle de France« konnte Plhmouth nicht anlausen
und mußte die englischen Passagiere zurücklassen. Der Lotse
von Plhmouth befand sich bereits an Bord und mußte un-
freiwillig die Reise nach Neunork mit antreten.

Der spinische Dampfer »Guecho«, der sich von Swansea
msitvgebrochener Schraube in Seenot befand, konnte von
zwei Hochseeschleppern ins Tau genommen werden. Wenn
der Sturm noch zunimmt, ist die Lage des Dampfers außer-
ordentlich ernst. Bei Landend sank der 2384 Tonnen große
englische Dampfer ,,Frances Duncan«. Nur fünf «Mann
der Besatzungskonnten bisher gerettet werden.

Die. Ueberschwemmun en in ganz England
haben infolge der starken Regen älle erh eblich zuge-
nommen. Jm Westen des Landes fielen inner alb von
1:- Stunden 2,5 Zentimeter fliegen. Die Themse i weiter
stark gestiegen, bis zu zwei Meter über dem Normalständ.
Die gesamten Sommerhäuser im Themsetal stehen unter
Wasser.

Jnsgesamt sind während des Sturmes auf See 10 Per-
sonen und an Land sieben Personen ums Leben gekommen.

Berliner Brief. « .
Berlehrsgewühl und Dienst am Kunden. — Rein Gedanke,
daß ein neuer Ton „weht“. —- Straßenumtaufe, Dittatur,

Proteste. — Man lebt zu schnell.

Ietzt im Dezember geht es im Gewühl der Weltstadt
erst recht drunter und drüber. Manches läßt sich bei diesem
Trubel verstehen unb auch manches verzeihen. Trotz alledem
wäre es nicht übel, wenn auch die Schaffner der Berliner
Straßenbahnen, ber Dmnibulfe, ber Untergrundbahn meh-
rere Unterrichrsstunden erhie ten über das Thema: Wie be-
hanbele ich die Kunden? Wir alle sind Kunden der Ver-.
kehrsmittel und wir erleben es leider all uoft, daß uns die
kernige Hand des Schaffners vor die Brust stößt: »Besetzti«
Und wieviel auch daüber geschrieben wurde, immer wieder
kommt wohl die Grobheit über diese Leute, die freilich oft
auch mit Unverständigen zu tun haben. Wird behauptet,
der Polizeistaat sei erledigt, so kann man dieser Behauptulg
nicht ganz zustimmen, wenn man die Pflicht hat, sich tä l .
in den Berliner Verkehr zu stürzen. Die Autorität -
ienigen, bie Billette verkaufen oder Billette kontrollsie in.
hat noch immer etwas zu auffällig polizeilichen Ehara ter.
Ueberhaupt gewinnt man den Anschein, als ob —- auch nach

Herrn Böß —- die Diktatur inB rlin
stark beliebt ist. Alle städtischen sogenannten Wohlfa rt -
Unternehmungen zeigen sich von der polizeilichen Seite.l S e
kennen nur den Buchstaben ihrer Statuten Verordnungen,
Paragraphen und handeln nach ihnen. Das starre Fe -
halten an in Paragräikhen gezwängte »Nichtlinien« wi t
sich stets als Befehls t aus; ob man an die Wohnsu s-
ämter, die Wohlfahrtsstellen, die städtischen gewerbli en
Unternehmungen denkt. Die Schreiben sind alle im glei» n
SSBFfehlston gkhalten und enden mit der Drohung: »Ja s

e _(l '

Rein Gedanke, daß jetzt nach der Wa l ein andrer
Wind oder ri tiger neuer Ton „weht“. s bleibt se bst-
verständlich a es beim Alten. Neu sind nur die Neona-
plane, bie "ab unb an bekannt werden und die u deutith
erkennen lassen, daß es in der Stadtverwaltung och Men-
schen geben muß, die viel Zeit haben, neues auszubriiten
So wurde nisan dieser Tage von der Mitteilung überreicht,
daß die Absicht be tänsde, die Straßen Berlins Iamt und
onders umzutaufen. Die Ausfallstraßen ollen d e Namen

v

‚er Orte erhalten zu denen sie führen. a es viele Aufe-
—allstraßen gibt, fo würden gerade die bekanntesten-, d
istorischen traßennamen verschwinden jene Namen, mit

benen Berlin verwachsen ist. Der Berliner würde sichin
seinem Berlin nicht mehr zurechtfinden, und die Neisefii rar,
mit benen bie Fremden nach Berlin kommen, müßtens int-
lich neugedruckt werden. . «

Lä t es ich denken, da der Kurfürstendamm ver- chwins
bei? r so ‚ ba er nach agbeburg führt, in- eine azzdes
burger Straße umgetauft werden. Außerdem soll es R» e
geben Straßen ü e, die sile wie ein sang um bestm _
Bezirke legen, lo en den amen die er ezirke er alten.
Wurde das ein Umherirren geben! nb wenn setz s ·
beim Bekanntwerden dieser Pläne sich ein Sturm der
rüstung erhebt, so kann man 1000 gegen 1 wetten: die. -
tatur der Stadt pfeift auf bie historische Ueber-lieferung",u·jin
schert sich den Teufel um die Einwänden-krauen »z:
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. . . « k ·" oBe anntschaft mit der Dame anwenden wollte-«
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unD Der Geschäftsleute die vielfach nur von derVörnehinH
heit ihrer Straße leben. Sie hanDelt. Jn Berlin gibt es
immer einige Leute, die tatkräftig sind und ihren Kopf
durchzusetzen wissen. Freilich, auch ihre Zeit schlägt dann
meist; denn Undank ist nun einmal der Welt Lohn. Eines
Tae es sind die Männer mit dein eisernen Willen spurlos
verfchwunden Dieser durch politische, jener durch persönliche
Jnt:rigue, andere wieder, weil sie trotz ihres »überragenden
Konnens«, das sie sich so oft bestätigen ließen, vielleicht
nicht ganz richtig gehandelt haben.

Se r amüsant ist es jedenfalls. wenn eine Berliner Zei-
tung ereits Bilder von Männern bringt. die als Rach-
fokger Boß' in Frage kämen. Männer mit großen Namen
so en es fein. Und was wird schließlich? Wenn die Ober-
bürgermeisterwahl kommt, wird man schon einen Partei-
nzann zur Hand haben und sich wenig um große Namen
tummern. Hat Herr Böß solche Bedeutung gehabt, als er
Oberbürgermeister wurde?

Aber achten wir auf die Stimmung der Berliner: Sie
sind für alles, was sie nicht gerade persönlich angeht; des-
interessiert, weil sie doch nichts ändern kann. Nur wenn
ihre persönliche Ehre verletzt wird und ein Schaffner sein
zBesetztN zu haiidgreiflich demonstriert, dann ivehreii sie
sich. um doch schließlich nicht bis zur letzten Konsequenz zu
gehen. Sie fcheuen Die Scherereien. Und je mehr sie sich
gegen Die Willkür einiger Stellen im Augeiiblick wehren,

‘ Je größer sie Staub aufwirbelt, umso schneller ist der Vor-
--ill vergessen und begraben. Man lebt etwas zu schnell in
Jssrlin und hat immer weniger Seit. Begreiflich, daß aus

« Ich-Or Einstellung sich der Machtdünkel oberer und unterer
« «iisTt-sii:ei· hemusmachen und groß werden kann

.. in,“ . V

 

  
 

    
 

Deaemberheimlichteiten. — Zwei Tausendinarkscheine: ein
ingiiltiger und eine Sklarek-Rote. —- Breslau fällt ein

·ochinteressantes Gerichtsurteil. —- Und was sagt Stadtrat

necke dazu? — Stadioberhäupter sollten-grundsatzlich zu
Haufe bleiben.

Auf dem enggeschlagenen Wege eines langen, entbeh-

rungsreichen Jahres sind wir zu der unvergleichlichen An-

mut der Dezemberheimlichkeiten gekommen. Jn Den Fen-

stern der Geschäftshäuser blitzt, sprüht,«glanzt und gluht es,
gliiht es wie tausendfaches seliges Wünschen und Verlan-
gen. Sehnsüchte brennen im Herzen. Von Tag zu Tag eif-
riger, einDringlicher umwirbt uns Die Reklame. Was wir
noch nicht haben und noch haben müßten, erzählt die schier.
endlose Zeile der Schaufensterauslagen. Wir sehen es ein,
daß die vielen gutgemeinten Aufforderungen zum Einkau-
fen rechthaben, wir gestehen es au, daß wir den Impera-
tiven dieser köstlichen Vorweihnachtszeit seelisch schon langst
erlegen sind. Und doch wird zuguterletzt in so vielen Stut-
ken kaum etwas anderes übrig bleiben als ein —- herbes
Berzichten Der Durchfchnittsmensch hat nun mal leider
keinen feisten Börsenjobber zum Onkel. »

Immerhin: ein Augenblick, gelebt im Paradiese, ist auch
nicht ohne. Leider steht andererseits geschrieben: des Le-
bens ungemischte Freude ward keinem erischen zuteil .. . .

Da ist der merkwürdige Fall einer Breslauer Bürgers-
·xrau, mit dem sich vor einigen Tagen das dortige Bereit-
· chaftsgericht zu befassen hatte. Als die Frau eines»Mor-
gens Semmeln zum Frühstück einholte, blieb sie plotzlich auf
er Straße wie elektrisiert stehen: auf Dem Pslaster lag ein
— Tausendmarkifchein Die Finderin tat, was in diesem
Zeitalter des ge chmälerten Ehrlichkeitsbegriffs leider nun
mal auch ungezählte andere zu tun pflegen: sie guckte sich
scheu um, ob sie nicht beobachtet werde und -— steckte den
Schein ein. Eine halbe Stunde später stand die Glückliche
»in einem der größten Breslauer Kücheneinrichtungsge-
fchäfte, um Die erste Rate ihrer unerwarteten Wohlhaben-
heit in vollen Zügen zu genießen. Sie erstand ein paar mo-
derne Ergänzungsstücke für ihre Küche, die chon immer der
Inbegriff ihrer Wünsche waren. Da der eschäftsinhaber
aber den Tausendmarkschein „aufällig“ nicht wechseln
konnte —- es soll auch anderen Geschäftsleuten heutzutage
ganz ähnlich ergehen — schickte er seine Tochter zur benach-

·» arten Bank, um dort den Schein klein machen zu lassen.
Zehn Minuten später kehrte die Tochter zurück, aller-
Dings in Begleitung eines — Schupobeamten· Der Schupo-
beamte kam nämlich mit, um die Kundin des Kücheneinrich-
tungsgeschäftes mit zum Polizeirevier zu nehmen. A s
der ahnun slosen Finderin des Tausendmarkscheins die
diesbezüin e Eröffnung gemacht wurde, b kam sie einen
Schreikrampf und stürzte bewußtlos zu Bo en. Vor dem
Bereitschaftsgericht wurde der Fall· jetzt wie folgt präzisiert:
Bei dem Tausendmarkschein handelte es sich nicht, wie man
etwa annehmen könnte, um ein Falsifikat, der Schein
stammte vielmehr aus der Jnflationszeit unrühmlichen An--
D‘enlens. s ür d e Sachwalter der Justiz ergab sich nun die
hochintere‘: ante Frage: Hat man es mit einer Fundunter-
schlagung zu tun? Betrug kam nach dem Sachverhalt, Der
von keiner Seite be tritten wurde, nicht in Betracht. Also

ndunterschlagun Bei flüchtiger Betrachtung des Vor-
alles könnte man ie Frage leicht mit Ja beantworten. Es
bleibt jedoch zu beden en, daß lediglich an einer fremden
Sache eine Unterschlagung möglich ist. Das lag aber hier
gar nicht vor, Denn, wie mit größter Wahrscheinlichkeit wohl
zu vermuten war, hatte irgend jemand en Schein, eben
weil er keinen Wert besaß, fortgeworfen. Mit anderen
Worten: herrenloses Gut, das an Mr?“ nehmen, niemanDen
verwehrt werden kann. Und trotz a er dieser Erwägungen
wurde der Finderin eine — Geldstrafe von zehn Mark auf-
gebrannt. Warum? Das Gericht ging von dein Gesichts-
unkte aus, daß von der Angeschuldigten der Tausendmark-

{Sein als gültig angesehen worden war, daß sie also diesen
n ihrer Vorstellungswelt wenigstens echten Schein wider-
rechtlich an sich nehmen wollte, ohne ihn, wie es ihre Pflicht
gewesen wäre, beim Fundbüro abzuliefern.

Jn der Tat: eine sehr, sehr lehrreiche Angelegenheitl
Es sei aber die kleine Gegenfrage gestattet: wenn die Bres-
lauer Bürgersfrau dieses ungültigen Tausendmarkscheines
wegen zehn Mark Geldstrafe blechen muß, was wird dann
der Herr Stadtrat Benecke für feinen echten Sklarek-Tau-
sendmarkschetn zu blechen haben? Und wie werden erst die

 

Sklareks für den Zehnmillionenfchwindel herhalten müssen,
wenn man die Breslauer These als Grundlage nimmt:
Zehn Mark Geldstrafe für Rullkommanichtsl . . .

betrieb, Da hätte ich ja beinahe das Allerinteressantefte
oerge enl Da war ein Oberbürgermeister, den kam lötzl ch
vie e nfucht an, weit draußen in Der Welt die ommu-
naken inrichtungen der anderen großen Städte kennen zu
lernen Er überzeugte die maßgebenden Jnstanzen der
kommunalen Verwaltung. daß eine solche Studienreiie für

Die eigene StaDt Von QtOBem Werte sei. Dem Oberbürger« «
meister wurden denn auch Die nicht gerade bescheiden-.

  
   

Kosten für diekfe Reise bereitgeftellt, worauf sich Das StaDt=
oberhaupt als ald auf Die Fahrt begab . . .

Wie, bitte? Jch grabe alte Scharteken aus, Die Ihnen
schon lan st, längst bekannt sind?

Jch er uche freunDlichft, mich nicht zu unterbrechen! Was
ich Ihnen hier vorsetze, sind keine ausrangierten Laden-
hiiter. Rein. unter Garantie nicht!

Also der wissensdurstige Oberbürgermeister tritt seine
große, werte Reise an. Man schleppt ihn von einem Emp-
fang zum anDeren. Eine Fülle opulenter Festmähler
schwellt die Segel der Begeisterung. Es werden Reden über
Reden geschwungen, so viele und so schmalzige Ansprachen i
fvgar, daß kaum noch genug Druckerschwär e aufgetrieben
werden kann, um den unermüdlichen Ergu dieser Reden
aufzunehmen Derweilen geht in der Heimat des Bürger-
meisters plotzlich infolge eines unerwartet ausgebrochenen
Skandalsallesdrunter und drüber. Die einheimische Presse
und mit ihr die ganze Bürgerschaft wird mit jedem Tage
unwilliger,»daß ausgerechnet in dieser brenzlichen Situa-
tion der Bürgermeister abwesend sei . . .

Weis, sagen Sie? Die Geschichte kennen Sie tatsächlich?
Jch warme altes Zeug auf?

Jch muß nun aber denn doch bitten, daß Sie mich aus-
reden lassen! Zum fünfundzwanzigsten und zum letzten
Mal erklare ich Jhnen nachdrücklich und feierlich, daß Sie
die Geschichte nicht rennen!

. Also, wo waren wir stehen geblieben? Stimmt! Bei
der brenzlichen Situation! Bei einer sehr hrenzlichen Si-
tuation sogar, denn die Angriffe der örtlichen Presse gegen
die Stadtverwaltung, daß man nicht schon längst die Rück-
kehr des Bürgermeisters erzwungen habe, wurDen täglich
heftiger, fchroffer, verbiffener. Ein Telegramm hetzte das
anDere}. ,,Heimkommen, schnellstens heimkommen! Presse
und Bürgerschaft wütend!« . . .

Wie beliebt? Jch soll endlich Schluß machen mit einer
Fetsgizchtch die jeder Spatz schon längst vom Dach gepfiffen
a

» Ich sage Ihnen nochmals: Sie täuschen sichl Ganz be-
stimmt tauschen Sie sich! Jch schwöre tausend Eide Drauf,
aß Sie sich täuschen!

Also wie gesagt: die Morsetastatur schnurrte nur so, um
den Bürgermeister wieder heimzurufen. Da, eines schönen
Tages, als man beinahe der Verzweiflung nahe war, kam
der Dampfer in Sicht und mit dem Dampfer der langer-
sehnte Bürgermeister . . .

Was??- Wie?·? Zum Donnerwetter!!! Run seien Sie
. mal endlich vernünftig und unterlassen Sie weitere Unter-
brechungen! Jch erkläre Jhnen zum vierundneunzigften
Male, daß Sie von der Geschichte ganz unmöglich eine Ah-
nung haben können, denn sie ist erst vor wenigen Tagen
in —- Smyrna passiert und betrifft den Bürgermeister
Houlouissi-Bey . . .

Der gefchichtlichen Wahrheitwegen muß aber ausdrück-
lich festgestellt werden, daß die Sklareks mit dieser Affäre»
nichts au tun haben. Eine Feststellung, die eigentlich über-
Hussig ist, denn derart tüchtige Leute gibt’s eben in
Smyrna nicht . . .

Lokales nnd Allgemeines.
Riederfchlesifche Pferdezuchitage.

Die Prämiierungen.
= Breslau, 6. Deaember.

Bei den von der Landwirtschaftskammer für die Pro-
vinz Niederschlesien veranstalteten Pferdezuchttagen waren

zur Prämiierung etwa 170 Hengste vorgestellt. Ausge-
zeichnet wurden 12 Hengste mit Geldpreisen der Landwirt-

schaftskammer und drei mitEhrenpreisen, gestiftet vomVer-
band Schlesischer Kaltblutzüchter, Verband Schlesischer

Warmblutzüchter und vom Verein Schlesischer Eigenhengft-

besitzer. Außerdem sprach man für fünf Hengste Aner-

kennungen au.
Mit dem ersten Preis wurde bei der Hufbeschlagprämi-

ierung der achteinhalbjährige Oldenburger Hengst »Rebus«,
im Besitz des Herrn W. Jsenberg-Liebenzig, Kreis Freu-
ftaDt, beDacht. Der prämiierte Hufbeschlag ist von dein
Gutsschniied Puppe in Liebengig ausgeführt worden« Die
Beurteilung sachgemäßen Huf eschlags lag in den Handen
der Herren Gutsbesitzer Giersberg-Mellowitz, Tierarzt Dr,
Zlorschütz-Breslau und technisch-er Direktor der Huf—beschlag-
ehranstalt Marschner-Breslau.
Bei der inzwischen vorgenommenen Hengstkörung für ed-

les und schweres Warmblut wurde folgendes Resultat er-
zielt: Vorgeftellt wurden 66 Warmbluthengste, die sich auf
vier edle und 62 schwere Warmblüter verteilten. Unter den
vier anderen Warmblütern wurde ein Vollblut angekort
und außerdem drei Hannoveraner in Klasse 2; von den
62 schwerenWarmblütern wurden angekört sechsHengste
in Klasse 1, davon einer auf Drei Jahre, und 44 Hengste in-
Klasse 3. Die 62 Heng te setzten si zusammen aus Olden-
burgern, Ostfriesen un bodenftän igen. in Schlesien ge-
zogenen Warmbluthengsten. Bei der ferner vorgenommenen
Hengstkörung des Kaltbluts gelangten 96 Hengste zur Vor-
stellung. Gekört wurden zwei in Klasse 1, fünf in Klasse 2a,
Davon einer auf Drei Jahre, 30 in Klasse 2 und 42 in
Klasse 3. 17 Kaltbluthengste gelangten nicht zur Körung.

18 Monate Zuchtliaus für Branbfiistuug
Die eigene Befitzung angezündet. ·

= Neustadt (O.-S.), 6. Dezember.

Am 30. April war die Besitzung des Zimmermanns und
Häuslers Karl Sobek aus Leschnig, Kreis Neustadt, nieder-
gebrannt. Sofort richtete sich der Verdacht der-vorssätzlichen
Brandstistung gegen den Besitzer, denn das gesamte Haus-
gerät, Betten und Kleidungsstücke, die angeblich verbrannt
fein sollten, wurden wohlverpackt in der Scheuer aufgefun-
Den. Seit Februar war die Besitzung und-das Inventar
sehr hoch versichert. Sobek und feine Frau hatten sich jetzt
vor dem Schwurgericht in Reisse wegen vorsätzlicher Brand-
stiftung und Betruges zu verantworten. _

Die Angeklagten wurden durch 14 Zeugen erdrückend be-

lastet.- S. wurde zu einer Zuchthausstrafe von 18 Monaten
verurteilt, wovon fechs Monate durch die erlittene Unter-

suchungshaft als verbiißt erachtet wurDen. Seiner Ehefrau

ist eine Zuchthausstrafe von einem Jahr zudiktiert worden

Der Mord an Frau Bartfch.
Eine Festnahme in Reudorf bei Silberberg.

- = Wartha-Frankenbe·rg, 6. Dezember.
Den Fahndungsorganen ist es gelungen, jenen verdäch-

l tigen Mann _au ermitteln,__Der sich schon seit etwa ‚15 Schrei -

 

  

 

m. hiesiger Gegend als GelegenheitsarbeiM aufhsk 'ini!
seit Sonntag fnach dem Morde nicht aufzufinden war. Dei
Mordkommission war der Aufenthalt des Gefuchten is
Reudorf bei Silberberg telephonisch Agemeldet worden
Kriminalbeamte begaben sich sofort im uto nach Dort, um
den« Mann zur Vernehmung in Wartha-Frankenberg vor-
zuführen.

Von dem durch verschiedene Zeugenaussagen ark be-
lusieten Magra wurde zunächst bestritten, an dem ordta e
überhaupt in Wartha-Frankenberg gewesen zu sein, tr -
dein er an dem fraglichen Tage von mehreren Personen
dort gesehen worden ist. Ein Alibi konnte er für Die in
Frage kommende Zeit nicht geben, auch machte er wiederholt
widersprechende Angaben für feinen Aufenthalt am Mord-
tage und in den letzten 14 Tagen nach der Tat.

Die Vernehmung wurde später im Rathause von Wartha
um 9 Uhr vormittags fortgesetzt und war um 6 Uhr abends
noch nicht abgeschlossen. etzt hat der Verhaftete b e r e i t s
zu g e g e b e n , am Mor tage beim Einlaufen des Bres-
lauer Zuges in der Nähe des Bahnhofes Wartha-Franken-
berg sich aufgehalten au haben. Seine Täterschaft stellt er
jedoch »e·n«e rgisch in A brede. Es handelt sich um
einen bOjahrigen, für sein Alter noch äußerst rüstigen Men-
schen, der allerdings reichlich oft, Darunter auch mit Z u cht-
h a u s , vorbestraft ist.

„Wach Dem bisherigen Ergebnis des sehr eingehenden Ver-
hors ist es noch ungewiß, ob dieser Mann mit dem Ver-
brechen an der Frau Bartsch in Verbindung fteht.

Die letzte Schicht.
Neue verhängnisvolle Grubenunfälle.

= Hohenlinde, 6. Dezember.
. Auf der »Carnalsfreudegrube« wurde bei Zubruchegehen

einer: Pfeilers»der Grubenhäuer Ehmiel, Vater von acht
unmundigen Kindern, und der Bergpraktikant Reinsch durch
Gesteinsmassen erschlagen. Während die Leiche des Ehmiel
bald geborgen werden konnte. war es nicht möglich, Den
vollstandig verschütteten Bergpraktikanten freizulegen.

Aus Dem Richterschacht in Siemianowitz wurden beim
Pfeilerabbau zwei Bergleute verschüttet und nach zweistün-
diger Rettungsarbeit mit schweren Verletzungen geborgen.

Auf«der Friedensgrube in Rowy-Bytom wurde der
Bergarbeiter Dlugos verschüttet und so schwer verletzt, daß
er auf dem Transport ins Knappfchaftslazarett starb.
«Jm Martinwerk der Bismarckhütte wurden einem Ar-

beiter« durch einen Eisenbxlock beide Beine zerquetscht Trotz
sofortiger Operation starb der Arbeiter infolge zu starken
Blutverlustes
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Der große Zauberei-.
So oft wir auf die Straße gehen, treffen wir mit ihm

zusammen. Denn er betreibt fein Handwerk mit tausend
Teufeleien, und feine Erfindungsgabe ist nie um neue Mit-
tel verlegen, mit Denen er uns zu ködern, zu überreden «und
uns sich gefügig zu machen versteht. Manchmal entrinnt
man seinem betörenden Liebeswerben. Die rechnende Ver-
nunft hat vielleicht im allerletzten Augenblick die Rotleiiie
gezogen und uns zum Halten gebracht. Aber wenn auch
nicht beim nächsten, dann sicher beim übernachsten Mal um-
krallen uns seine Fangarme, und er laßt uns nicht eher
wieder los, bis wir feinem Sirenengefang gefolgt sind. Die-
ser große Magier der Straße ist das Schaufenster. Jetzt in
der Weihnachtszeit steht sein Weizen wie kaum sonst im
Jahr in Blüte.

Das Schaufenster ist das stumme Sprachrohr des Kauf-
manns. Wie der Anreißer vor der Jahrmarktsbude mit
tönenden Worten, so versucht das Schaufenster nicht das
Ohr zu betören, sondern vor allem den Blick zu fangen.
Das sieht sich meist lei ter an, als es ift. Weil jeder Mensch.
der an dem Schaufen ter vorübereilt, feine Eigenart hat«
auf die es eingehen muß. Der eine merkt erst nach einem
kräftigen Rippenftoß auf, Der anDere ift nur Durch einen
höflichen und eschmackvollen Wink zum Rahertreten zu
bewegen. Damt ist das Spiel schon halb gewonnen, weil
in irgenDeiner Weise über das Auge das Gehirn beein-
druckt wirD.

Das Blickbild bleibt zwischen den Gedanken»haften, wird
vielleicht für einige Zeit von anderem überfvult, um Dann
eines Tages plötzlich wieder aufzutauchen und die Hand auf
die Türklinke und den Fuß in den Verkaufsraum zu lenken.

Weihnachtiickzez Schaufenster haben es mit ihrer Aufgabe
am leichteften. eil ihre Opfer in jener gehebenen Stim-
mung sind, die fast ausschließlich von dem Gefühl beherrscht
ist. Sie brauchen nur eine Atmosphäre zu verbreiten, in
Der Tannenduft und Lichterglanz die enge Verbundenheit
des Blutes oder der Zuneigung mit rascheren Pulsen in uns
schlagen la en. Und zum Schenken bereit sind wir alle.
Sofern es n unseren Kräften fteht.

—- Die Bezeichnung »Autofriedhof« verletzt das sittliche
Empfinden. Von einer deutschen Jnduftries und Handels-
kammer wurde in diesen Tagen die· Bezeichnung »Auto-
frieDhof“, Die in Deutschland neuerdings häufiger gebraucht
worden i-ft, sowohl als sachlich unzutreffend als auch das
sittliche Empfinden verletzend bezeichnet, Da sie eine Gedan-
kenbrucke zu den Ruhestätten unserer Toten schlage. Die
Bezeichnung sei deshalb als ungehörig in jeder Weise ab-
zulehnen. ’

— Der kostenlose Rundfunk. Bezüglich der Aufhebung
der Gebührenpflicht für schwerkranke Rundfunktei nehmer
waren verschiedentlich Mißverständnisse entstanden. Es sei
deshalb nochmals festgestellt, daß die Rundfunkgebühren
nur« solchen Fersonen erlassen werDen, Die infolge schwerer
torperlicher eiden in ihrer Bewegungsmöglichkeit und im
Besuch von öffentlichen Vorführungen dauernd ernstlich be-
hindert sind und sich gleich eitig in bedrängter-wirtschafts
licher Lage befinDen. Jnfo gedessen können nursolche An-
trage berücksichtigt werden, Die mit diesen Bestimmungen
übereinstimmen "

Das Ende o · 0 « 4

An den Folgen eines Bau schusses, den er beim ver-
suchtenEinbruch in ein Schnei ergexlizhäft in Steglitz von
Dem nhaber er. ielt, ift im Auguste- Worin-Krankenhau-
ein 4 iäbriaer . obann Dastina aestorben.

Vereiuskaleuder.
“vereine Sveietv „CBtvnteov“.

« gehe? Dienstag abends 8 Uhr Versammlung im
o e ,,Noxengar.ten«. G te willkommen

Stenographe rein „Sie! reg.“
Beben summa ab Es -’end Nahe um“: in fee
Gbeng. Schule. - Düfte wisse-im ..-— b... b-«



„Stahlhelm“ nicht. Sie ist allein Sache dieser Partei. Ueber
die ausgeschiedenen Abgeordneten aber urteilen wir: Sie ver-

ließen die gemeinsame {Front mitten im Kampf.

o Unsere Zimmerpflanze im Dezember. Sorge für mög-
lichst viel Licht und frische, feuchte Luft. Die meisten Topf--
pf anzen pflegen der Ruhe. Störe sie nicht. Wenig Warme,
wenig Wasser, aber nicht vertrocknen lassen. Nur was
blüht, braucht viel Wasser, aber auch nicht zu warm hal-
ten. Zu hohe Wärme und Lufttrockenheit gibt vertrocknete
Blattspitzen, Absterben der älteren Blätter, schlasfe Haltung
der Blattstiele, auch Schild- und Blattlausbesall Schutz vor
Zugluft. Frostschutz im Fenster. Nachts aus dem Fenster
nehmen oder Zeitungen zwischen Pflanze und Fensterschejbe
stellen. Treibzwiebeln setzt warm stellen, doch nur allmah--
licl). Einerarien nicht mehr umpflanzen. Pelargonien mus-
sen ruhen, möglichft kühl stellen. Von Frost gelittene Pflan-
zen kühl ftellen, ganz langsam auftauen laffen. Saftpflana
en ins helle Fenster stellen, aber nur ganz wenig gießen.
glustreibenbe Alpenoeilchen umpflanzen, aber auch kühl
stellen, ans Licht bringen. th.

 

 

 
Das Marine-Ehrenmal vor ber Vollendung.

Jn Laboe am Eingange zum Kieler Hafen ist auf den
Trümmern des laut Friedensvertrag gesprengten Panzer-
turms ein 83 Meter hohes Ehrenmal für bie gefallenen
deutschen Matrosen errichtet worden« Es ist aus vielen

· Kilometern Entfernuna sichtbar-.

I
.....................

 
Einbau eines Spettrograpgen in der Sternwarte Berlin-

Ba elsberg. lb ch

Das ro e Spiegelteleskop von 1,25 Meter Spiege ur i

messerg msizt dem großen iürqlich von Earl eiß angebauten

Spektrographen von 260 Ki ogramm Gewi t. Rechts unten

im Bild die beu’egliche Beoba tungs lattform. Diefse kann
auf bem Boden und in der Xö e dur Druckknopfta er von
der Platt orm aus mittels le tromotoren belieb verfiellt
werben. uf biefe Weise ist es moglickk daß der eobachter

in jeder Stellung des Instruments en großen Spektro-
graphen bequem bedienen kann.
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Es streiten sich die Leut herum —! Ja, weshalb streiten
sie sich? Jeder at eine Zeitung in der Hand und behaup-
tet: »Hier steht s!.« Man sieht dicke Ueberschriften. Tat-
sächlich, es steht viel in der Tagespresse. Man kann viel —
Sensationelles lesen. Zug der Zeit, auch aus einer win-
zigen Sache eine große zu machen. Aber man mache den
Zeitungen keinen Vorwurf. Die breite Masse will es, sie
will den Belag auf das tägliche Brot. Sie will die prickelnde
Sensation im eintönigen Allerlei des Tages. Anregung
sucht man, unb will sie in der Zeitung finden. Dieser For-
derung muß die Tagespresse nachkommen. Andere Zeitun-
gen, ein anderes Gesicht der Tageszeitung. Wer Anstoß
daran nimmt, lebt nicht in der Zeit. Er könnte ebenso gut
Radio und was es sonst an modernen Erfindungen gibt
verwerfen und sich ruhig einkapseln lassen. Freilich, die
moderne Kolportage hat viel für sich und vie gegen ich.
Viel für sich, weil, wie gesagt, der Puls des Alltags eb-
hafter schlägt, gegen sich, weil die Nerven doch dann und
wann etwas zu stark aufgepeitscht werden. Es it vielleicht
nicht gut, daß ein Ereignis zu lange mit di en Ueber-
schriften durch die Zeitungen gezerrt wird. Andererseits:
wir leben so schnell, und man vergißt so schnell. Wir hätten
also den Fall Sklarek und die Böß-Sensation lange schon

, verge en, wenn nicht die Ta espresse wäre. Und unsere
Kriminalisten würden in Dü elborf still für sich arbeiten
und den vielfachen Mörder suchen, wenn sie nicht auf1 Schritt
unb Tritt von übereifrigen Reportern bewacht wür en. Jst
es ut? Wer vermag
vie eicht nein. Eines st freilich bewiesen: gerade das Tam-
tam in der Oe fentlichkeit cgut Wunder gewirkt und die
meisten großen erbrechen s neller aufklären helfen.

Es gibt nun Din e, bie zwei Seiten haben. Die Tat-
sache, was geschehen trit, wird schnell bekannt. Kaum findet
man Zeit. einige Betrachtungen zu schreiben, aben das
Radio und der Draht bie aanae Welt rebellis aemacht.

« f‘'A‘A.«-a„9.los-· .

das zu entscheidenl Vielleicht ja, '
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Jmnferwird man, ist« man noch so ein fixer Neportey hin-
terher hinten, wenn manüber die nackte Nachricht noch eine
Betrachtung schreiben will, wenn man sozusagen die andere
Seite der Sache unter das Seziermesser nimmt. Aber lang-
sam, langsam. So schnell wir auch leben. Die Zeit mü en
wir nun haben, außer den Tatsachen auch den tieferen n-
halt ber Dinge zu verstehen. Da haben wir nun gelesen,
der Oelkönig Sinclair sei aus dem Gefängnis entlassen
worden, wo er 105 Tage hindurch saß, sitzen mußte, und
Pillen drehte. Ein Milliardär, der eine lange lFreiheits-
sitrafe erleiden mußte. Was denkt man nicht a es, wenn
man das liest? Aber man denkt sicherlich nicht zu Ende.
Ich denke mir, dieser Dollarmann wird durch die 105 Tage
Gefängnis weder gebessert noch befleckt fein. Hat er Be-
stechungen im großen betrieben, gut, er wird das wiedertun,
wenn es Geld einbringt. Und man wird und hat ihn sicher-
lich in der guten Gesellschaft mit offenen Armen aufgenom-
men und um ihn die Glorie des Märtyrers gewunden. Er
wird vielleicht noch eine größere Rolle spielen als bisher.
Der Mann ist nicht gebrochen. Er ist gehoben, unb das
Gefängnis war für ihn eine Abwechselung. Und nun denke

In sich den Fall, daß bei uns ein armer Kerl, weil er
.chts zu essen hatte, 105 Tage Gefängnis abbrummen muß,

weil er sich an dem Eigentum anderer vergriff. Was ist
mit ihm, fofern er aus dem Gefängnis entlassen wirb?
Sicherlich, es hat fchon etwas für sich, dieses: die Großen
läßt man laufen, bie Kleinen hängt man. Freilich brauchen
wir den Spruch nicht wörtlich, mehr bem Sinne nach zu
nehmen. Jch will sagen: der Große kann sich manches
leisten, was der Kleine nicht darf. Was geschieht, frage
ich nochmals, wenn der Kleine nun nach 105 Tagen —- ——?
Er läuft nach Arbeit und hat Papiere, allwo drinsteht, daß
er im Gefängnis war. Und er erhält keine Stellung, und
der Weg in die Zukunft ist ihm verbaut. Die gleichen Men-
schen, die Sinclair bewundern, würden diesem »Verbrecher«
nicht über den Weg trauen. Daran müßten wir denken.
wenn wir die Sensation lesen, daß der Oelkönig drei Mo-
nate hindurch im Gefängnis faß.

Und ein anderer Fall, der jedem begegnen kann, der
sich in Berlin abspielte und die Presse in Aufruhr brachte.
Der überall diskutiert wurde. Vielleicht hat man auch bei
ihm den tieferen Sinn nicht beachtet. Es ist das Abenteuer
der Filmdiva mit der Polizei. Vor nicht langer Zeit be-
klagte sich eine Dame schon, daß sie von einem übereifrigen
Po izeimann zur Wache geschleift wurde, weil sie partout
mit einem Omnibus, der angeblich besetzt war, fahren
wollte. Sie saß nach brutaler Behandlung im Polizei-
zewahrsam, bis man sie laufen ließ. Das gleiche Schicksal
hatte dieFilmdiva Pinajeff. Vielleicht hätte man von dem
Fall nicht so viel hergemacht, wenn es nicht gerade eine
Filmdiva gewesen wäre, sondern eine simole Hausfrau.
man bat sie mit Verbrecbern m""Vierzig-Wirkt. weil sie

aber bie Straße, unvorfchriftsmäßig, ging, unb hat sie niq
« liebenswürdig, sondern im altbekannten Polizeiamtsto
behandelt. Um die Personalien festzustellen, braucht mai
bei uns immerhin einen Apparat und lange Zeit, derwei

_ kann der ehrliche Mensch sich in der vergitterten Zelle mi
einem Räuber unterhalten, wenn er Neigung dazu besitzt
Er verschwindet von der Bildfläche, hat keine Möglichkeit
Angehörige, die ihn erwarten, zu benachrichtigen, muß di-
Polizeitortur über sich ergehen lassen und darf nicht mucksen
Denn dann kann es passieren, daß er erst recht verspielt ha-

- vonwegen der sogenannten Beamtenbeleidigung. Und wem

0
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bie oberen Jnstanzen noch so viel Erlasfe schreiben, dii
unteren werden immer ihren Paragraphen, wie sie sagen
Pflichten, nachgehen und sich im Recht ühlen. Das trau
rigste ist jedenfalls,« daß es so viele enschen — ohnc
Menschenkenntnis gibt, unb baß gerabe bie Unkenntnis be
den Jnstanzen zu finden ift, bie den ersten Akt der Staats
gewalt ausüben müssen. Man reorganisiert und organisiert
erzieht und sucht Menschen und Welt zu bessern, vergißt
aber dort mehr Selbständigkeit zu geben, wo sie sich an

« beften, schnellsten und praktischsten auswirken kann. Viel-
leicht wird dieser Fall »Filmdiva« eine Flut von Erlassen
erwirken. Aber ist es nicht ratsam, jeden Beamten, der
verhaftet und Verhöre anstellen soll, dahin zu prüfen, ob
er wirklich ein solches Amt versehen kann? Wie gesagt
es kann uns allen passieren, daß wir wider Willen einmal
in, bie Hände eines »tatkräftigen« Polizisten fallen, und
da möchten wir doch die neue Sensation etwas zu unseren
Gunsten ausnutzen. «

Aus Kulmbach haben wir gehört, baß einer ber wohl-
habendsten Männer des Ortes verhaftet wurde, weil er
angeblich seine Frau erwürgt haben soll. Der Kulmbacher
Gattenmord ist nun in ein Stadium getreten, bas tatsäch-
lich auch den armseligen Durchschnittsmenschen in Erschüts
terung versetzt. »Haben Sie gelefen?“ Schhörte bie Frage
vielmal» Ja, ich habe gelesen, daß sich die Urteile der Sach-
verstandigen über den Todesfall, die Todesursache der Frau
grunblich widersprechen Und ich habe mich gefragt: Wi(
ist das»moglic?? Man male sich aus, der Kommerzienral
Meußdorffer st tatsächlich unschuldig. Muß es für den
Mann nicht furchtbar fein, gerabe wegen Gattenmordes im
Ge angnis zu sitzen und die anuisition über sich ergehen zu
la en? Der von seinem Verteidiger eingereichte Sachver-
standigenbericht behauptet, die Frau wäre eines natürlichen

 Todes gestorben. Die Polizei und die polizeilichen Sach-
verständi en sagen, sie sei erwürgt. Wir leben weit, und
wir sind aien. Wir beurteilen den Fall nur nach unserem
menschlichen Em finden. Und das geht nun einmal dahin,
daß wir ‚alles g auben, nur nicht, daß ein Mann in guter
Lage seine Ehefrau einer Geliebten wegen mitbringt.
Obwohl das freilich auch schon vorgekommen ist. Wir sehen
die Dinge vom Normalstandpunkt, und dieser hat stets viel
für fich. Schließlich aber ist es nicht einmal nötig, baß wir
nun fest und steif gerade d esen Fall untersuchen. Nein, wir
haben Ursache, weiter zu denken. Kann es uns nicht auch
einmal passieren, daß wir einem Sachverständigengutachten
und einem Verdacht zum Opfer fallen? Zum Opfer fallen,
obwohl wir unschuldiåsindP Es zeigt sich doch leider immer
wieder, daß unsere e«l«t ganz unvollkommen ist unb baß
sich um uns Ge ahren turmen, die wir nicht einmal ahnen.

 

Kleine Ehren“.
äs- Flugzengzusammenstoß. —- Drei Tote. In Lemberg

find zwei polnische Militärflugzeuge nach einem Zusammen-
stoß abgestürzt und völlig zertrümmert worden. Drei Flie-
ger Ifanden den Tod, während ein Offizier schwer verletzt
wur e.

Ists- Freiwilliger Feuertod im Kesselofen. Einen schreck-
lichen Selbstmord verübte ein Unbekannter auf einer Koh-
lengrube in der Nähe von Eharleroi. Als der Hei er eines
Ofens auf ber Grube ,,Marie Lemont« in der ähe der
gefiel Wache hielt, öffnete sich plötzlich die Tür und ein °
n etannter drang in den Hei raum und stürzte sich in

die offenen 6{flammen 9132er ch vor Schrecken, rief der
Heizer um ilie. Unterlt t· von einiaen Kameraden ae-

—
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lanä es ihm. ben völlia v·erkoblten Leichnam des Unbe-
kannten aus den Flammen zu ziehen -

:sss: 710 Jahre Kerker. Vor dem Sondergerichtshos in
Palermo wurde der Prozeß gegen 242 Mit lieber der
Maffia zu Ende geführt. 42 Angeklagte wur en frei e-
sprochen, die übrigen 200 erhielten Kerkerstrafen von 3 is
8 Jahren. Jnsgesamt wurden 710 Jahre Kerker verhängt.-

 
Bilder von Milliardenwert auf Reisen.

Die Verladung von Hauptwerken der italienischen Malerei
auf dem Bahnhof in Mailand, von wo sie nach Genua und
von dort mit dem Schiff »Leonardo da Vinci« zu der gro-
Ren Gemäldeausstellun in London be ördert werden. An

r Versicherung der emälde,«deren ert sich auf unge-
fähr eine Milliarde beläuft, sind italienifche, englische und

amerikanische Gesellschaften beteiligt.

Letzte Meldungen
Die Antwort der Reichsregierung.

Berlin, 7. Dezember. Amtlich wird mitgeteilt: Der Her-
Reichsbankpräsident Dr. Schacht hat der Neichsregierung
ein Memorandum zu den in Gang befindlichen Verhandlun-
gen über den Youngplan und zu den Fragen der Finanz· »
politil zugeleitet. Die Reichsregierung muß ihr Befremden
über die Veröffentlichung aussprechen, die vorliegt mit der
die Stellungnahme des Herrn Reichsbanipräsidenten er-
folgt. Sie gefährdet die einheitliche Staatsfiihrung. Der
Herr Reichsbankpräsident hatte zwar im Laufe der Ve- "
sprechungen angekündigt, daß er sich vorbehalten müsse.
seine Auffassungen über die Beurteilung der schwebenden
Frage darzulegen. Er hat dabei aber ausdrücklich betont.
daß dies in einer Form geschehen werbe, bie keinen Schaden
anrichten könne. Art und Inhalt des Memorandums so-
wie der Zeitpunkt seiner Veröffentlichung stehen hierzu in
schroffem Widerspruch. Die Reichsregierung lehnt es ab.
sich im gegenwärtigen Zeitpunkt auf eine Auseinanders

Hebung mit den Darlegungen des Memorandums einzulas-
sen. Die Reichsregierung ist sich bereits in den letzten Ta-
gen darüber schlüssig geworben, bem Reichstage im Laufe
der kommenden Woche die Grundzüge ihres finanziellen
Gesamtprogramms zu unterbreiten. Das Programm wird
Maßnahmen zur Sanierung der deutschen Finanzen, eine
umfassende Steuerreform und die Entlastung der Kassen-
lege. insbesondere auch von ben Zuschüssen nie bie Arbeits-
losenversicherung durch Verwertung der Einnahmen der
Anstalt umfassen. Den Fraktionsführern der an der Ne-
gierung beteiligten Parteien ist schon vor Tagen eine Eins
ladung zur Erörterung dieses Programms für den Anfang
der kommenden Woche zugegangen. Der Reichskanzler
wird am nächsten Mittwoch dem Reichstage, dem die Ne-

\

 

‘ giernng allein verantwortlich ist, dieses Programm der
Reichsregierung in einer Negiernngserkliirung vorlegen
und hierfür, sowie für die Gesamtpolitik der Neichsregie--
rung die Vertrauensfrage stellen. . - !

Um den Grenzmarboender.
Schneidemühl, 7. Dezember. Es ist beschlossen worden

zunächst einen Großsender im deutschen Osten zu bauen. De1
Sender soll unbedingt in der Nähe des Korridors errichte-
werben. Entfchieben ist noch nicht endgültig, ob er an des
Istlichen oder der westlichen Seite bei Schneidemühl ev
richtet wird. Als Bautermin ist spätestens Anfang Januar
1030 anzusehen. Es wirb dringend notwendig sein, der
Ostsender gerade diesseits des Korridors zu errichten, de
sonst die ganzen hiesigen Gebiete, bie ohne Senber finb, vor
dem polnischen Sender wieder erdrückt werden. wenn de-
Dstsender jenseits des Korridors errichtet wird. Er würd(
dann seinen Zweck verfehlen. «

Uniformtragen am Wahliag in München verboten.
München, 7. Dezember. Die Polizeidirektion München

hat zur Aufrechterhaltung der Sicherheit und Ruhe in den
Straßen der Stadt das Tragen einheitlicher Kleidung, durch
die die Zugehörigkeit zu einer politischen Partei-Organi-
sation oder zu einer Schußeinrichtung von solchen darge-
tan wird. von Samstag, den 7. Dezember bis Montag, den
a. Dezember mittags 12 Uhr verboten. Lediglichs bas Tragen
von Armbinden bleibt gestattet. Während der gleichen Zeit
sind ferner alle politischen Umzüge und Versammlungen
unter freiem Himmel innerhalb des ganzen Stadtgebietes
verboten. Die Polizeidirektion macht daraus aufmerksam
oaß Zuwiderhandlungen strenger Bestrafung unterliegen

—- Das Ueberfallkommando, die neu-zeitliche, fliegende Ko-
lonne der Polizei, ist in den Weltstädten, die vor allem von
dem immer mehr anwachsenden Berbrechertum heimgesucht wer-
ben, eine ber schärfsten und wirkungvollften Waffen dder

Staatsgewalt geworden, besonders auch im Kampf gegen die
wohlorganisierten Schmugglerbanden, die die verbotenen

' ..-«--r..- I45 Phil-

l Rauschgifte auf raffinierteste Weise einführen. Ebgar Wallace,
der berühmte englische Kriminalfchriftsteller schildert- in ei-.
nem neuen ungewöhnlich spannenden ‘Roman, wie die Lon-
doner Polizei gegen das die Allgemeinheit immer stärker be-
brohenbe internationale Verbrechertum ankämpft. Dieser No-
man erscheint soeben unter dem Titel »Das Uebersallkoms

. manbo“ in der „Münchner Sllustrierten Pre·sse«. ...«



Bekanntmaehung.
Wegen unaufschiebbaren Arbeiten an der Hochspannungss

leitung wird am Sonntag, den 8. Dezember 1929 der elek-
ttjikche Strom von vormittag 11 Uhr bis nachmittag 2 Uhr
atigeschaltet

Pad Warmbrunn, den 6. Dezember 1929.

Der Amtsvorstehen
Dr. U n g e r.

Bekanntmaehuug
Die auf Grund der Ergebnisse der Viehzählung aufgestellte

Bude- und Nindviehzählungsliste, die als Unterlage für die
irechnung der Viehsenchenentschädigungsbeiträge dient, liegt

iit der« Zeit vom 9. bis einschließlich 22. Dezember 1929 im
Gemeindeamt Zimmer 6 (Erdgefchoß) öffentlich aus.

«Pad Warmbrunn, den 6. Dezember 1929.

Der Gemeindevorstand
Langer.

Bekanutmaehuu9.
In Zimmer Ar. 1 (I. Stock) liegen zur öffentlichen

Kenntnisna me die neuen Vorschriften der landwirtschaftlichen
PerÆgeIid fensehaft fiir die erste Hilfe bei Unfirllen aus Die-·

en sind« auch in Heft 113 Jahrgang €33 der Zeitschrift der ..
andwirtfehastskammer Aiederfchlefiens enthalten.

. Pnd Warmbrunn, den 7. Dezember 1929.

Der Gemeindevorfteher
Unger.

I Warmhrunner Lichtspiele
Hotel ‚.Preussenhof“

Sonntag nnd Montag

Zwei HöIIIsIIII lage
Ein SensationssFilm.
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Ziogierhnuø
zu pachten, bezw.bei tleinererAnzahlung zu taufen gesucht

Frl IiIIIIIiII Hoffmann Glitt Grincitrnßekl
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Geltliafke unserer Mitglieder-« bl«eibe«n fEiI: den freien Getchäfteuertrelfr geiifneb

Quittung, d. 8 12 Sonntag,d15.12. Sonntag,d.22.12.
11 bis 18 um, ll bis 18 Mir l1 biet 17 Ahn
“1mm Geschäfte bieten in allen Hranctien reictilialtigtte Marenauewalil bei
streng reeller lireiafefllieliuitg. und richten ruir an alle Gimnotiner die liiitlictie
Hitte," ihre Ginliiinfe in den Gefafriften der nnterzeichneten Hereine zu tätigen.

Hochachtungsvoll

Kiuiminniithn Verein

III
e “nöcetneri' n «

    

 

stitkthart
‘Brima

· is 4 sSIIIIIEichenichneeittuhe
fstortgereeht — anerkannt —- preiswert

. empfiehlt

Gerhard Nitsche‚
. _ himeriiftütte, Herischddrf i. 211gb.

« « (Bleiäborfet Straße 12.
Oberhalb der Kronenapothetez

ZumWeihnachtsiest
empfehle ich meine grosse Auswahl in

ppen,” Spielwaren, Lederwaren
SOWIE «

PRIMA BLEIKRISTALL
Alle Sportartikel. II
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Buchdruckerei Fleischer.
Dis »Ur-«

Rttrttinrneuin
Bitt Warnltrnun unt IIIIIIII. iiir Bin Warntrzunn unt llIIIIII.

AchtungI «

Handwerksmeister Verein «
für Vnit Wannirnnn
 

Das Blatt der Frau von Welt:

die neue linie
Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung
Richtlinien der gepflegten Lebensführung. der
kultivierten Geselligkeit. des genußvellen Rel-
sens und der modernen Häuslichkeit gibt. nicht
zuletzt aber erstklassige Vorbilder tits- die Klei-
dung nach den besten Modellen der Weltmedb.

Jeden Monats--_Beg|nn neuI «
SEYER-vERL.AG·, LEIPZIG-BERLIN;

hiin

Heftprels
—M_ei'k'.  
 

 

Den ncucn Romanerwarten
ungeduldig,,Wesierma«nno Monatot2eftleser«. Die kommen-
den Hefte werden noch schöner und noch reichhaltiger und sind
trotzdem weiter für 2 m. erbältl. Jeder geistig Regsame liest

Weiter-muntre Monatsbeitr-
dieineiner vorzüglichen G .1... « "' «-»von

vierHeften ietzt üb«er«all erhältlichifnd

sGmfeheiy 'tic cm arobcuc't
·imWerte von 1 M. bei Einsd .mit so PffIlr Poe-to an den’
Verlag von Weltermanno Use

Name u. Adresse-

—-

  

nataheften, Braunichwetg I

 

«- BLEIBEN H

DI'S J
ADOTi-i EKER
cis-ZU

 

Blaue Zahlttrien ·
Zahlungstuiftrtenhsåtn
mit nnhtingeuitertnli IIII
iIIIIIIIIIInetIIIIII,

I Geile II‚ÄIIIIIIIIII'II.SIIIIIIIIIIIIIIHI
Hikkchhkkg. 1|III1I1IIIIIi-Vntktknrten,

Gnt III its Girti II M I klka
ngtnttthcntni « iIIdIIhIIIIIWItl

Montag. den 9 Dezember, EIIIIIICIIIIIIIIIc
1930l“): (ane21 3.0 Uhr) Bahnzkml i'm Frucht-at

(Einmaliges Gastspiel Willi um;

Hermine Römer, BahnAnhänger

Dresden, «
mit eigenem Enfemble: VIIIIIIIIIIII
Außer Abonnement. emPMII

Vutndrntterei III. ileiidm,
Votgtgdorfer Straße 3.

: Binderei aller 2irti

 UlfiJJJIl
Schauspiel v. Bernard Shaw.

 Freitag,13. Dezbr.l9.30 Uhr - iomie

algynnementsmotiteuuna E SIIIIII. iIIIImII. IIIIIIIIIII'-

Hnnicl unt Gretel - Steingrube-site -
Märchegtper v Hgknperdtnt E gtugnnüfmnwunb E

« —— pernpre e — ·
Die 3 Abonnementsrate ist E ‚empfiehlt -
bis spätestens 11. Dezbr. - filuuicII-ßitiurr s

8“ entrichtenz - Paftstraße 7 Fernspr.155.-
III-IIIIIIIIIIIIIII

Zu verlaufen :

liiinnkrinnrtmnnen unt
I IIIIIIIIIIIII Wann

Praetzas, II‘gIIIIIßIIlIIIIJi.
Raubbau-U

Vorderbrust Buchhandlung
Paul Nöb.ke, Hirschberg

,Bahnhofftraße.

l l l

Bei Grippegefahrl .___
Bei Halsentzündung und Heiterkeit!
Zur Disinicttinn irr Mund- unt Rachenhiihlk nur:

Warnttrunner Hals- nnd Kntnrrtutnstillenl
Schloßapotyete, Bat Warntrunn
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ARNOLT BRONNEN

 

 

 

 

 
Rornen ‑‑ 25. Tausend « 400 Seiten

Gehe-steh M: 4.- « Leinenband M 6.-.-

Das. Mermis-.- EPOS vom
Verluste Oberschlesiens!

BEnLINEn LOKALANZEIGER: ·
„Ein Denkmal von so gewaltiger Monumente-disk «

daß sich von nun ab dieses Ringen um deutschen.|

BodenIn aller Herzen eingraben muß undniqu «

«- mehr aus ihnen her-ausgerissen werden kann.“
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In jeder guten Buchhandlung vorrätig. Den ausführlichen «

Sonderprospek: verlange man direkt vom «

ERNST ROWOHLT VERLAG . BERLINWSQ J 
 

 

 

 

Schreitmnichince
Arbeiten .
Zeugnisnbittriitentn
Vernietfiiltignnncn
Hochzeitszettnnnen
Tafeliieiter
Veruittfättinnnnsbitrn

Gern-g Kaplan
Dunst-te Esparsett-»    

 

  


